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Im Zuge der tnit f ortschrcitendcr Industrialisientng -.ehtsetzenden städtischen

nriii;rptti"S bat sich dic bauliche Gesralt Dinslakens,stöndig veröndert. Der Grund-

"li 
iti *it"rtlolttrlirhen Stadtanlage zeichn_ete sicb bis zur Zerstörung -gegen Ende'ilit 
ritlttn Weltkrieges als deutlich fixierbarer Kern der ittzwischen über die altert

Mauern und Wölle hinausentüickelten Bebauung ab.

Gentäll der inneren Gesetzliclckeit niederrheinischen Städtebaus grupp,ierten sich

frit 4 il, Wohnbezirke um Pfarrkircbe und Markt. Die Kircbe lag im Brennpunkt
'äi, 

ä"är, dort, io die wicbtig'en StrnlJen zusatnmenlief en tmd den Weg zum Markt

freigaben.
Es bleibt kauzn zu hoffen, da$ die ttach dem Kriege noch verbliclte.nen Reste det

"l;; 
S;;;;; linge Zeit aL* br*litotn der Planer utn baulicbe und tterkebrstechniscbe-Äitioteri""iTtand.haltei 

uterilen. Sicherlicb wird die Ahstadt irn Laufe der n|cb-

sten Tabre ein ttöttig verändertes Ausschen bekommen und nur noch unwesentlicbe
Reste der fräheren Bebautmg aufweisen.

Im Mittelpunkt aller planerischen Bemiibtmgen ste.bt sclroyx je-tzt die Frage nach

der optisch'günstigsten'Einpassung der Kirclti in die neu gepla'nten Baufluchtett'

In d.iesem Zusamntenha7g lohnt ein Blick in die Bauge,schicbte d.es Gotteshauses'

Vielleicht erhelfu darnus diä Verpflicbtung nach organiicher Entwicklung und rter-
pfli cht en d er E in s chrn el]ui I d e t Ü b e rt ; e f e r"t en in di i E rf or d erni s s e uns e r er Z eit'

Anhand der wenigen überlieferten An- vor allem wäre es darauf angekommen,
gaben lassen sich nirr Mutmaßungen an- zu klären, ob an der-Stelle der späteren
it"ll"r,, die das o""r."r 

"Ä 
äiä ÜiJprti"g" Pfarrkirche die vor 1400 erwähnte Kapelle

des Ortes und seiner ersten Kuitstätte gestanden hat, ob dieselbe dem späteren
kaum aufzuh"tt"r, v"tÄ0q"". wu. utt itirchbau weichen mußte oder auf irgend-
Quellen im pfarrarchi"--oJÄt ionstwo la- eine Weise baulich zur späteren-Pfarr-
gert, ist im wesentlichen von den Autoren kirche weiterentwickelt wurde' Es er-
äer 

'Pfarrgesctrichtel 
eingeseiren una Ue- scheint nicht ausgeschlossen, daß die -auf

arbeitet 1tiorden. fulA"i-ir"Äe beim Wie- einer den Namenspatron der Kirche dar-
deraufbau der Kirche verabsäumt, im Be- stellenden Plastik befindliche Kapelle eine
reich des Chores und- des Langhauses Nachbildung des frühen-Gotteshauses ist'
systematische Grabungen durchzüführen, Da wir abei nicht einmal wissen, ob diese
die vielleicht näheren 

-Autsctrlun 
über die Plastik ursprünglich im Auftrage d.er Dins-

rrürre niug;icfiictrte O"i it..tr" hätten ge- lakener Gemeinde und speziell für deren
ben könne"n' 

- 
Kirche geschaffen wurde' kann dieser Hin-
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weis- nur mit großem Vorbehalt gewagt
werden.

So lange Dinslaken noch zum Hiesfelder
Pfarrsprengel gehört hatte, bildete die
Kapelle (de heiliger capelle to Dynslaken,
wie sie in einer Urkunde des Pfarrarchivs
genannt wird) den Mittelpunkt des kirch-
iichen Lebens in der Stadt. Wie weitge-
hend sich nach der Stadterhebunq das
Gemeindeleben entfaltet hatte, verniutlich
im Rahmen der schon früh nachzuweisen-
den Bruderschaften, bezeugen mehrere
Stiftungen und Altargemeinschaften. So
gab es die St.-Georgsbruderschaft, deren
Altar 1396 gestiftet wurde. Auch ein Altar
S. Martini ist bezeugt2. Im Zusammenhang
mit der Georgsbruderschaft und der St.-
Katharinenstiftung findet die Dinslakener
Kapelle 1399 ausdrückliche Erwähnuno.
Desglejchen wird sie in der Ubergabö-
urkunde des Heegebruches an die Stadt
Dinslaken durch Dietrich von der Mark
(1399) genannt.s

Schon aus Anlaß der Stadterhebung mag
das Bedürfnis nadr einer eiqenen pfarr-
kirche wach geworden seinl Möglicher-
weise scheiterte die Gründung einer
selbständigen Pfarrgemeinde daran, daß
ein für die Bedürfnisse des Pfarrqottes-
dienstes zureichendes Gotteshaus In der
Stadt fehlte. Wie sollte es anders zu er-
klären sein, daß die Abpfarrung vonHies-
feld erst 1436 erfolgte! In der Stiftungs-
urkunde vom 18. Dezember 1436a ist die
Rede von einer ,,Curatkapelle zu Ehren
des hl. Yinzenz, des Märiyrers, gelegen
in der Dinslaken genannten Stadt in der-
selben Diözese (KöIn), mit einem Bapti-
sterium und Friedhof für die Toten . . . um
welche Curatkapelle die Zahl der Chri-
stusgläubigen so offenkundlich und zahl-
reich sich vermehrt hat und gewachsen
ist,  daß es geeignet und nützl ich-und sogar
notwendig wurde, für die um die Kapelle
herumwohnenden Leute, daß eben äiese
Kapelle zur Parochialkirche erhoben und
von vorgenannter Mutterkirche getrennt
würde". Mit der wachsenden Zahl der
Gläubigen stand also die Pfarrgründung
und damit auch der Bau einei neuen-.
größeren Pfarrkirche in unmittelbarem
Zusammenhang.

Dieser erste brauchbare Hinweis für die
Untersuchung der Baugeschichte wird we-
sentlich ergänzt durch stilkritische Merk-
male. Zumindest läßt sich das häufiq un-
besehen übernommene Fehlurtei l  von
Aretz-Besselmann hinsichtlicb der zeit-

lidren Bestimmung des Baubeginns ent-
scheidend korrigieren. Die beiden Autoren
setzen den Beginn der Arbeiten am älte-
ren TeiI der Kirche für die Zeit der Stadt-
gründung an. Diese Auffassung hat inso-
fern viel für sich, als sie die gesteigerten
Bedürfnisse der jungen Stadt und ihrer
auf Repräsentanz bedachten Bürger berück-
sichtigt. Weniger stichhaltig sind dagegen
die Anhaltspunkte, die sich auf eine bei
Clemen5 (S. 48) zitierte Notiz aus einer
Stiftungsurkunde von 1487 beziehen, in
der von einer Reparatur des Kirchen-
daches die Rede istiDie erwähnte Bemer-
kung bezieht sich aber keineswegs auf
den gesamten Dachstuhl, sondern auf Re-
paraturarbeiten an der Südseite des Da-
ches. Solche Reparaturen können einen
ganz aktuellen Anlaß haben und lassen
kaum den Schluß zu, daß nactr etwa 200-
jährigem Bestand das Eichenholz des
Dachstuhls erneuerungsbedürftig gewesen
sei. Es besteht demnach keine hinieichend
begründete Veranlassung, von diesem
Zeitpunkt (1487) zweihundert Jahre zu-
rücl(zudatieren, um das Alter der Kirche
zu bestimmen. Das um so weniger, als
aus der Notiz hinreichend deutlich hervor-
geht, daß lediglidr die Sparren erneuert
und neu gedeckt wurden.

Es erscheint auch gar nicht ausgeschlos_
sen, daß die erwähnte ,,tymeringe der
kercken, nementlicken an dat tävdaick
opter zuet ziden, die tzamen nye gödeckt
und gesparret" wurden, im Zusammänhano
s.teht mit.d-er Errichtung bzw. UberdachunI
der südl ichen Seitenkapelle. Von da aus
gesehen gewinnt auch die bei Edincius
angeführte und von Aretz-Besselma.rriur,-
gezweifelte Jahreszahl 1420 neues Ge-
wicht.

Aus der Geschichte des rheinischen
Kirchenbaues lassen sich weitere Gründe
anführen: Im Anschluß an die Forsdrun-
gen Kästners dürfte feststehen, daß der
Typus der Flallenkirche, der sich in West-
falen und Hessen ausbildete, im Rhein-
land später und nur schri t tweise über-
nommen wurde. Als früheste Beispiele
Rheinischer Hallenkirchen nennt ei St,
Peter und Paul in Ratingen (vollendet in
der 1. Hälfte des 14. Jährhunderts) und
das südliche Seitenschiff der Essener
Münsterkirche.o

Mit sidrerem Blick für die Bauformen
hat Paul Clemen die Auffassuns vertre-
ten, daß die Dinslakener Kirche ,,um die
Mitte des 15. Jahrhunderts neu aufge-
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iihrt" wurde. Aus den oben dargelegten
jründen besteht vorläufig keine Veran-

lassung, an dieser Datierung zu zwelleln'

Ob die vorher vermutlich am gleichen
Platz befindliche Kapelle ursprünglidr als
Burgkapelle Verwendung gefunden hatte,
läßt sich mit guten Gründen in Frage
stellen. Diejenigen rheinischen Städte, die
als Oval angelegt waren, hatten die Burg
nidrt inmitten des Ortes, sondern immer
am Rande liegend. Das gilt auch für Dins-
laken. Kapellen außerhalb der Burg zäh-
len überdies zu den seltenen Ausnahmen.
Audr die Dinslakener Burg hatte ihre
Kapelle an Ort und Stelle. Ihre Mauer-
reste ließen sidr in dem erhaltenen Teil
bis 1945 genau nachweisen.

Besdrreibung der Kirdre

Auf der von Dittgen entdeckten älte-
sten Stadtansicht. die von der Hand eines
unbekannten Meisters (um 1600) stammt,

ist die Pfarrkirdre deutlidr zu sehen, Bei
dieser Zeidrnung handelt es sidr um eine
Wiedergabe, die wohl nur einen groben
Eindruck vermittelt. Auf die Darstellung
der Einzelheiten ist kein großer Verlaß.
Das zeigt sich an der ungenauen Gliede-
rung des Turmes sowie am nicht zu-
treffenden Dachansatz.

Die Kirche wurde streng in die Ost-
West-Achse gebaut. Typisd ist, wie ail-
gemein für die niederrheinisdre und west-
fälische Form der Hallenkirche, ihre
Querschifflosigkeit. Wände und Säulen
waren aus Backstein. Das große, geschie-
ferte Satteldach faßte die drei Schiffe
übergreifend zusammen.

Die Abmessung der Kirche betrug in
der Länge (einschl. Turm) 30,80 m, in der
Breite 14,37 m. Im Westbau war sie 19,65
m breit .

Das Langhaus

Am noch erhaltenen Langhaus lassen
sich die baulichen Details unmittelbar
nachweisen: Mächtige, basenlose Rund-
pfeiler tragen die KreuzrippengewöIbe.
Anstelle der Kapitelle haben sie als
oberen Abschluß ein umlaufendes profi-
liertes Gesims. Seitlich sind die einzelnen
Joche durch Gurtbögen verbunden. Innen
sitzen die Rippen unmittelbar auf den
nur angedeuteten Säulenkapitellen auf.
Außen ruhen sie auf einfachen Kapitell-
chen.

Die Gewölberippen sind schlicht pro-
filiert. Sie werden von Schlußsteinen zu'
sammengefaßt, die als ,doppelt über-

Die Kirde auf dem Stidr von 1600

Der Grundriß der alten Kiröe
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Quersduitt durö die alte Kirdre I

I

lagerte Blattornamente ausgehauen sind.
Nur der Schlußstein des Chorgewölbes ist
größer gehalten und reicher verziert. Er
trägt das eucharistische Motiv des Oster-
lammes mit der Fahne.

Streng; quadratisch ist die Raumfolqe
der Joche des Mittelschiffs. AIIe Seite-n-
schiffjoche sind rechtedrig. In der Hori-
zontalen weisen die ltattett Wände
keinerlei Gliederungr auf. Außen wird das
Mauerwerk an jeder Seite von drei
Strebepfeilern gestützt. Sie ragen fast bis
unter das Dachgesims. Nur das östliche
Pfeilerpaar ist niedriger und somit wegen
der Höhengleichheit mit den Chorpfeilörn
eher zum Chor als zum Langhaus iu rech-
nen. Alle Strebepfeiler verjüngen sich
oberhalb eines umlaufendenGurtgesimses.
Zwischen ihnen l iegen die zwei- ünd drei-
teiligen Spitzbogenfenster, die als Ab-
schluß über den die Pfosten verbinden-
den kleinen Spitzbögen einen Rundpaß
tragen.

Am Langhaus und Chor sind dieMauer-
stärken gleich: bis zum Gesimsband
0,85 m, darüber 0,65 m. Die nämlichen
Maße gelten auch für die Stärke der
Strebepfeiler.

Der Chor

Das Mittelschiff setzt sidr in voller
Breite in der Apsis fort, die aus fünf

Seiten des Acütedrs gebildet ist. Den
Anschluß zum Langhaus bilden zwei den
Pfeilern des Langhauses in Höhe und
Durchmesser entsprechende Dreiviertel-
pfeiler. Auf der Gegenseite waren zwei
halbrunde Pfeiler an die Turmwand ange-
bunden. Der Chor weist eine vom Laig-
haus abweichende Gliederung auf: übör
den einachsigen Fenstern liegt je eine
viereckige, in die Außenseite einqe-
mauerte Blende, deren zwei Achsen in
einem -durctrgesdrobenen spitzbogigen
Abschluß auslaufen und somit in auifäUi-
gem Kontrast zu den einadtsigenFenstern
stehen. Von den fünf Chorfenstern sind
die beiden seitlich liegenden bis etwa zur
Hälfte versetzt. Uberspannt wird der um
eine Stufe erhöhte ChorT von einem
Sterngewölbe, dessen Schlußstein das be-
reits erwähnte Motiv des Osterlammes
aufweist.

- Vom Langhaus ist der Chor lediglich
durdr eine schmale Gurtrippe getrännt,
Wegen der mit dem Langhäus überein-
stimmenden Dach-, Gewölbe- und Fenster-
höhe darf man ihn als Hochchor anspre-
chen.

An der Außenwand des Chores findet
sich in Fortsetzung der Mauerkrone des
Langhauses eine auffällige Baunaht. Ober-
halb dieser Linie ist dasMauerwerk nach-
träglich hodrgezogen worden. An der



rördlichen Anschlußwand zum Langhaus
Dringt der aufgemauerte TeiI um etwa

.'5 crÄ zurück; die gegenüberliegende süd-

iche Aufmauerung ist dagegen nur um
rcm verse tz t .

Daß dieser obere Teil des Chores nicht
ler ursprünglichen Anlage folgt, zeigt
;ich auch an den stark abweichenden
]lendfenstern, deren Maßwerk nicht aus

tehauenem Werkstein besteht, sondern
mit iert ist.  Ein breiter Riß in der Wand,
ler wohl durch Kriegseinwirkungen ent-
;tanden ist, bricht genau auf der Linie
Ier alten Mauerkrone ab; der ältere Teil
les Mauerwerks ist vöIlig unbeschädigt

;eblieben.
Solche SPuren lassen wohl keinen

4weifel daran, daß der äußere Chorab-
;chluß nicht mehr im ursprünglichen Zu-
;tand erhalten ist.  Vermutl ich l ief die
)achlinie der alten Kirche höhengleich
rm Langhaus und Chor. Das Dadr seibst
ratte ehedem ein anderes Profil (gleich-
;eitiges Dreieck), so daß der First einige
Meter tiefer lag als heute. Nur durch
:ine spätere Änderung bzw. Erhöhung
les Daches erklärt sidr der Umstand, daß
Jie First l inie zrlelzl  in das mitt lere öst-
liche Schallfenster des Turmes lief, eine
;tilistische Unsauberkeit, die wohl kaum
ler ursprünglichen Konzeption entsprun-
gen sein dürfte. Viel wahrscheinlicher ist,
laß die Firsthöhe anfangs Anschluß an
ilen Stockgurt zwischen dem 2. und 3.
Iurmgeschoß gefunden hat, also genau im

Der Sölußstein des
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Schnittpunkt der verlängerten unteren
Dachschräge lag. Berücksichtigt man fer-
ner die geringe Höhe der Stützpfeiler am
Chor, dann läßt die auch auf dem Stich
von 1600 festzustellende Abweichung des
Chordaches auf eine andere, ältere Bau-
form schließen, wie sie audr an anderen
rheinischen Hallenkirdren zu finden ist.
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Chorgewölbes mit dem Osterlamm Der Turm von 1819 - 1924
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Der Turm

Der Turm, der in der Literatur qele-
gentlich mit dem Burgturm verwec[selt
wurde, ruhte auf einem Fundament, das
nach vier Seiten große Bogendurctrgänge
freiließ. Zu unterst bestand es aul oä-
hauenem Stein, der bis etwa 1 m hoch"zu
einem leicht vorspringenden Sodrel auf-
gemauert war. Darüber erhoben sich in
schwacher Verjüngung die durch profi-
Iierte Stockgurte markierten drei Turm-
geschosse, deren unteres um die Sockel-
höhe und in der baulichen Gliederuno
von den beiden oberen Geschossen ab--
wich. Hervorstechendes Merkmal der
Giiederung bildeten die hochgezogenen
verblendeten Spitzbögen. Im dritten Ge-
schoß waren sie als Schallöcher ausoe-
spart.

, Das mit einem Spitzbogenfenster ge-
krönte Hauptportal befand sich in der
Westwand des Turmes. Die Portalfassunq
war einfach und schmucklos gehaltenl
paßte aber gut in die Gesamtgliederung
der Westfassade.
Im Laufe der Zeiten wechselte die Turm-
haube mehrfach ihre Gestalt. Auf der
ältesten Stadtansicht von 1600 ist sie
pyramidenförmig dargestellt. Zwischen
1817 und 1819 erhielt  der Turm eine
häßliche hölzerne Haube, die im Jahre
1924 durch den bekannten Zwiebelturm
ersetzt wurde. Dieser Turm wurde gegen
Ende des zweiten Weltkrieqes äuich
Artilleriebesctruß so schwer getroffen,
daß er trotz sorgfältiger Abstütiung ein-
stürzte und den größten Teil der Kirche
unter seinen Trümmern begrub.

Uber den baulichen Zustand des Turmes
und der Kirche sind nur spärliche Nach-
richten überliefert. Einen ausführlichen
Bericht über Sdräden am Turmdach und
am GebäIk gibt Pastor Wilhelm Kook ir
Protokollbudr der Pfarrer am 1. JuIi 1818:

Sdron seit langen Jahren war das Dach-
werk des hiesigen Stadtthurmes im er-
bärmlidrsten Zustande: der herabfallende
Regen drang ungehindert allenthalben
stromweise durdr. Durdt diesen Umstand
wurde die innere Verzimmerunq so sehr
angegriffen, daß bey meiner Ankunf t
1Bl3 die größte Glocke des drohenden
Herunterstürzens wegen seit geraumer
Zeit nidrt mehr gezogen und die an
Größedarauf folgende aus den in denver-
moderten Balken befestigten Angeln her-
rausgefallen war. Nadr geindigten

Ein Spitzbogenfenster am Langbaus

Kriegsunruhen trug ich im Jahre 1814 auf
den Abbruch und die Wiederaufbauuna
des Thurmes anl man zögerte von einei
Zeit z;.tr andern: endlich wurde im Jahre
1816 zum Abbruche geschritten, die Wie-
deraufbauung desselben aber noctr aus-
gesetzt, weil die Stadt keinen fond, die
Baukosten bestreiten zu können, hatte.
Erst im Jahre 1817 brachte es der Herr
Geheime Kriegs- und Landrath Von Bug-
genhagen dahin, daß mehrere städtische
Grundstücke vererbpachtet werden konn-
ten. Die aus dieser Operation herkom_
menden Gelder wurden zumAufbau eines
neuen Glockenstuhls und Turmdaches be-
stimmt. Nadr Auszahlung dieser Gelder,
wurde der Bau beschloßen, öffentlich aus-
gesetzt, und dem Wenigstfordernden der
Zuschlag ertheilt. Der iriesige Stadtzim-
mermeister Caspar Lenhard erhielt den
gesamten Bau mit der Schiefer- und Blev-
bededrung zu ll70 g Berg Cour. Dör



od<enstuhl wurde im nämlidren Jahre

ä"i"*igt, das Dachwerk und die Be'

ä""s 
"i* Jahre 1818 begonnen: und

izzi.n Juny ejusdem anni die Sparren

ilärichtet. Weder beym Ab'bredten
,.[ bey der Wiederaulbauung nat slcn

n Unglück ereignet."

rurat Nottebaum: Turmbaumeister

Zur baulichen Unterhaltung des Glok-

)nturms war die Stadt Dinslaken ver-

Iichtet.s Wegen dieser Verpflidttung
rd der damit verbundenen Redrte hatte

nantig Streit zwischen der Stadt und
rr Kirctrengemeinde gegeben. Erst im
thre 1924 löste die kath. Kirdtenge-
einde aus AnIaß der Errichtung des
)uen Zwiebelturmes die städtisdlen
:ivilegien ab'

Als Baurat Nottebaum am 1. April 1899
.eLeitung des damals neu eingerichteten
:adtbauamtes übernahm, wurde er zu-
.e ich , ,Turmbaumeis te r " .  Not tebaum
ußte schon in den ersten Monaten
:iner Amtstätigkeit Vorkehrungen zur
eseitigung größerer Sturmschäden tref-
rn. Uber die städtischen Redrte am Turm
erichtete Nottebaum ein halbes Jahr-
undert spätero (RP vom 23. 9. 1950):

,,Gleidr in den ersten Monaten meiner
.mtstätigkeit hatte ich Vorkehrungen
rr Beseitigung größerer Sturmsdräden
a treffen. Als Aequivalent für die bau-
che Unterhaltung durdr die Stadt stand
as Läutwerk des Turmes, wie gesdridrt-
dr festgelegt war, allen Dinslakener Ein-
rohnern ,in Not und Tod' zur Verfügung.
eder Sterbefall wurde vom Stadtturm,
rie man ihn nannte. überläutet. Hiernach
rurden seinerzeit die nidrtkatholisöen
inwohner, Protestanten und Juden, im
terbefall mit zweierlei Glodren über'
iutet. . ,  Der Zustand verbl ieb bis zum
ahre 1924, wo die Kirdrengemeinde mit
em Aufbau des bekannten Zwiebel-
urmes auch das Privileg des ,Uberläu-
ens 'ab lös te . "

Nottebaum hatte kaum die aufgetre-
enen Sturmschäden behoben, als er sich
.m das gefährdete Läutewerk kümmern
rußte. In seinem Beridrt heißt es dar-
Lber:

,,Als in der Neujahrsnacht 1900 einige
unge Leute aus den Pumpennadrbar-
chaften in den Kirchturm eindrangen, um
las neue Jahrhundert einzuläuten, über-
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schlug sich bei dem übermütigen Gebaren
die gioße Brandglocke, fiel vom Glodren-
qerüit und blieb im TurmgebäIk hängen.
bie Glocke hatte beim Aufprall einen
Sprung erhalten und konnte fortan nidrt
mehr 

-geläutet 
werden." Etwa 14 Tage

später erschien in der Tagespresse ein
Artikel unter der Uberschrift ,,Dem Glück-
lichen sctrlägt keine Stunde". Darin hieß
es: , ,Wir Dinslakener können uns zu den
Glücklichen zählen, denn im neuen Jahre
hat unsere Turmglocke noch keine Stunde
voll geschlagen. Es wird Zeit, daß sich
unser junges Bauamt mal daran hängt!"
Baurat Nottebaum stieg daraufhin zu-
sammen mit dem Uhrmacher Kersken in
den Turm und ließ das Schlagwerk für
den Stundenvollschlag auf eine kieinere
Glocke umlegen. ,,Seitdem war es mit
dem starken dumpfen Vollschlag aus'
Auch das schöne Geläute, das bisher
durch den Dreiklang der Glocken entwik-
kelt wurde, mußte verstummen"'

Die TurmkaPellen

An den Turm baute man um 1500 zwei
Kapellen an, deren südliche den Seba-
stiänusaltar aufnahm, und deren nörd-
liche für die Aufstellung des Antonius-
altars bestimmt war. Diese Anbauten
zeugen von der soliden bautedlnisdten
und handwerkliöen Leistung, die zur
baulichen Vollendung des westlichen
Teils der Kirche führte.

Wie mädrtig das Mauerwerk war, er-
sieht man aui der im südöstlichen Eck
hochgeführten Wendeltreppe' Tr-otz der
Weitä der nach drei Seiten den Blick und
Zusanq freiqebenden Bogendurchgänge
*n-tde'der volle Einklang des Raumes
nicht erreicht. Langhaus und Turmkapel-
len blieben deutlich voneinander abge-
setzt.

Mit dem Bau der südlidren Seiten-
kapelle, die dem hl' Sebastian geweiht
*at, hutte man 1510-1512 begonnen. Sie
war weniger geräumig als die nördliche'
zweijodrige Kapelle. Den Baubegi"n g9I
Antoniuslapelle dürfen wir etwa um 1500
ansetzen. Je zwei zweiachsige Fenster
Iaoen in der Westfassade. Die Längssei'
tei wiesen einfactre, einachsige Fenster
auf, An den Ostseiten hatte man ein-
achsige Blenden eingefügt. Die größeren
Westlenster trugen im Abschluß nidrt den
Rundpaß der ianghausfenster, sondern
zeigtön das spätgotisdre Fisdrblasen-
motiv.

Außer dem Hauptportal hatte die
Kirche zwei Seitentüren, die jeweils unter
den Mittelfenstern des Langhauses lagen.
Sie wurden erst vor wenigen Jahrzehn-
ten zugemauert und durdr kleine Wind-
fangbauten an den Turmkapellen ersetzt.
Auf äIteren Fotos sind die Seitentüren
deutlidr zu sehen,Audr auf älteren Innen-
aufnahmen kann man den von denSeiten-
türen her ansetzenden Quergang erken-
nen.

Zerstörung und Wiederaufbau

Am 23. März 1945, dem Tag der Zer
störung Dinslakens, wurde audr die
katholisdre Kirdre durch Artillerie- und
Bombentreffer sdrwer besdrädigt. Als
einige Wodren später der Turm zusam-
menstürzte, begrub er unter einer gewal-
tigen Schuttmasse den größten TeiI der
Kirdre. Dabei wurde die Orgel vernidr-
tet, ebenso viele wertvolle Kunstwerke
aus dem westlidrenTeil desGotteshauses.
Erst im Jahre 1949 waren die PIäne für
den Wiederaufbau soweit gereift, daß
mit der Beseitigung der Trümmer begon-
nen werden konnte. Die anfallenden
Sdruttmassen wurden zum Altmarkt ge-
fahren, dessen Decke mit ihrer Hilfe auf
das Niveau der umliegenden Straßen
angehoben wurde,

Am 22. Januar 1950 erfolgte der erste
Spatenstidr zum Bau der neuen Kirdre,
Bis dahin hatten die bereits in Angriff
genommenen Bauarbeiten aussdrließlidr
der Sicherung des erhaltenen, aber stark
beschädigten Ostteils des unter Denk-
malsdrutz stehenden Langhauses gedient.
Einige Gewölbe wurden vollständig er-
neuert. Zuvor besserte man die Mauer-
krone aus und bradrte den in Stahlrohr-
konstruktion gehaltenen Dachstuhl auf.

Leider langten weder Zeit noch Mittel,
die Ausschachtungs- und Bauarbeiten zu
baugesdridrtlidren Untersudrungen za
nutzen, die leicht die nodr fehlenden Auf-
schlüsse über die frühe Baugesdridrte der
Kirche hätten bringen können.

Bereits am 24. September 1950 erfolgte
die Grundsteinlegung. Hinter dem Hoch-
altar wurden eine Urkunde sowie eine
Liste mit den Namen aller am Wieder-
aufbau beteiligten Helfer eingemauert,lo
In die Kapsel legte man außerdem Bilder
der alten Kirdre und einige in Dinslaken
ersdreinende Tageszeitungen. Der letzte
Ziegel wurde am 3. 12. 1950 aufgemauert.Der Turm von 1924 - 1945
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Der neue Grundriß

rach begannen die Arbeiten an der
hlkonstruktion des Dachstuhls' Weih-
:hof Heinrich Gleumes nahm am 29'
951 die Konsekration der Kirche und
Altares vor. Damit hatte die Pfarre

Vincentius wieder ein Gotteshaus, das
. räumlichen Ansprt-tchen der Gemeinde
.ügte.

,uf dem Kirchplatz montierte eine
onne der GHH das 7 t schwere Turm-
üst, das am 3. 9. 1951 auf den Turm
ogen und verankert wurde, Der von
. Thyssen'schen Gas- und Wasser-
:ken gestiftete Turmhelm erhielt eine
:kleidung aus Kupferblech. Ein Teil
Bleches, das vom alten Turm erhalten

'lieben war, konnte bei diesen Arbei-
Verwendung finden.
4it  einer Höhe von 41 m (ohne Kreuz)
richte der Turm nicht die Höhe des
iebelturms, der 56 m gemessen hatte.
seiner Linienführung paßt er sich

anisdr der baulichen Konzeption der
*re an und bietet zudem einen am
rderrhein vertrauten AnbIick.
o war nach den Plänen des KöIner
jhitekten Bongartz eine Kirche ent-
rden, die mit Verständnis und Einfüh-
gsvermögen aus dem erhaltenen Teil
gotischen Lanqhauses entwickelt war

I doch im tteueä TeiI einer in die Zeit
senden Baugesinnung entsprach. Für
. Wiederaufiau des West[ei ls hatte
lgartz ein großes, weiträumiges Quer-
i f f  mit neuäm Chor an die Stel le des
,maligen Westjoches gelegt und noch

über d ie f rühere Turmzone hinausgezo-
gen. Auf diese Weise konnten ansteile
der früheren 318 Sitzplätze Bänke für 650
Kirchenbesucher Aufstellung finden.

Die bauiiche Synthese führte zwangs-
iäufig zum Verzicht auf wesentliche For-
derungen des modernen Kirchenbaus. Im-
rnerhin rückte der Hochaltar stärker als
zuvor in den Blick der Gläubigen: in Ver-
bindung mit dem im Altarbogen hängen-
den gotischen Kreuz bezeichnet er den
sakralen Schwerpunkt der Kirche. Die
Stufung des Innenraums bildet den bau-
Iich notwendigen Ubergang vom alten
Langhaus in den neuen Teii. Sie erweist
sich zudem als liturgische Brücke, indem
sie den Blick auf den Altar freimadrt'

A n m e r k u n g e n :
I Aretz-Besselmann, Gesdrichte der katholisdren

Plarrkirche in Dinslaken. Dinslaken 1931.
2 Urkunde 13 im PJarrarchiv von St' Vincentius
B Aretz-Besselmann S, 10
4 Die Urkunde mit 3 guterhaltenen Wadlssiegeln

o inq  geqen Ende des  zwe i ten  Wel tk r ieges  ver -
i"rdni öine Abschrift des lateinischen Textes
findet sich im Protokollbuch des Pastor Koock
(Pfarrardriv St. Vincentius).

5 Paul Clemen, Die Kunstdenkmäler der Stadt
Duisburg und der Kreise Mülheim a. d' Ruhr
und Ruhrort. Düsseldorf 1893, S. 48'

0 Heinz Peters, St. Peter und Paul Ratingen'
Bd.1  der  Be i t räge zur  Gesch idr te  Rat ingens ,
Ratingen 1957, S. 91-92.

7 Die heutige mehrstufige Erhöhung wurde im
zuge des Wiederaufbaus der Kirche angelegt.

8 Aretz-Besselmann, S. 26.
o  Rhe in isd le  Pos t  Yom 23.  9 .  1950.

t0 Die freiwil l igen Helfer aus der Gemeinde hatten
in  ca .5000 Arbe i tss tunden e inen w ich i igen Be i -
trag zum Wiederaufbau geleistet.

Vor  I 00  Joh ren  ( l l . ) :

Der Fcrll Conrcrdy
Dins loken im Johre  1865
oder , ,Die unholtboren Zustönde
on der evgl.  Stodtschule"

von Will i  Dittgen

^. lm tryrgangenen Jabr. begann dezr Heimatkalender mit der Artikelserie ,,vor 100
Jahren". sie ilrird in diesent Jahrgang fortgesetzt. 1g64 sprach man in Dinslaken
zuie überall in Deutschland q)o?n Dönenkrieg. Irn Jnbre^1865 erbitzten sicb die
Gemüter am ,,Fall cotrady", genauer gesagt,-an dert unhahbaren Zuständen in der
evangelischen Stadtschule. Selbst die in Duisburg ersclceinende Rhein- und Ruhr-
Zeitung beteiligte sich in spaltenlangen Bericbten und stellungnahmen an der Dis-
kussion. Eine kleine Pressenotiz t;om 6.Januar brachte den stöin ins Rollen:

- _7Iy lage-r unse,rer Konseraativen benscbt grolJe Bestürntng. Die seitherigetz
Mitglieder des evgl, Schtilv-orstandes, die Herren Kouftnann Benzs und Anstreicller-
nreister de Fries aon bier, sind, nachdem dieselben t;on dem Hernt pastor Falcke
q"d 4nry Herr_n Bürger?neister aon Buggenhagen wiedergewäblt wnren, weder von
dem kgl. Landrat Herrn Kessler zu,Duisburg noch in der 2. Instanz dei kgt. Regi.e-
rung zu Dässeldorf bestätigt worden. Wenn dies aru tlilrren Holze der-Reaciion
geschiebt, was soll am grünen Holze des Fortschritts tuerden,,,

Was war geschehen?

Sogar die in Berlin erscheinende kon-
servative ,,Kreuzzeitung" griff die Ange-
legenheit auf und kommentierte: ,,Als
Grund hört man, daß der Sdrulvorstand
im vorigen Jahr eine von einigen dorti-
gen Koryphäen der Fortschrittspartei an-
gestellte, viele unwahre Behauptungen
aufstellende Besdrwerde von 12 Gemeinde-
gliedern über das dortige Schulwesen
zurückweisend beantwortet habe. "

Einige Dinslakener, angeiührt vom Arzt
Dr, Böing, hatten sich also über die un-
haltbaren Zustände an der Dinslakener
Schule beschwert. Vor allem hatten sie die
Anstellung eines dritten Lehrers bean-
tragt. ,,Der Schulvorstand legte indes die-
sen Antrag ohne Weiteres zu den Akten,
so daß sich dieselben Herren veranlaßt
sahen, sich mit einer ähnlichen Einqabe
an die Regierung zu wendenl"

Die Regierung gab darauf dem Schulrat
Altgelt den Auftrag, einmal in Dinslaken
nach dem Rechten zu sehen und die Evql.
Stadtsdrule zu inspizieren. Dieser erstät-
tete darauf folgenden Bericht, der ein auf-
schlußreiches BiId über die damaliqen
Schulverhältnisse gab.

,,Zur gehorsamsten Erledigung des ver-
ehrlichen Auftrages vom 22. April cr.
habe idr die Schule am 27. v. Monats einer
durchgreifenden Revision unterworfen,
Die Schule hat zwei Kiassen, Die zweite
hat 62 Knaben, 63 Mädchen : 125. Die
erste hat 50 Knaben, 35 Mädchen : 85;
Summa 210.

Die zweite Klasse war am Tase der Re-
vision besucht von 98 Kinderir, fehlten
sonadr 27, Dte erste Klasse von 70 Kin-
der, fehlten sonadr 10.

Es fehlten in Summa 37.
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